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Konzerte
Gesangverein Lassallia

Konzert zur Feier des 3k. Stiftungsfeste «.
Dar Programm , das für das 36. Stistungskonzert zusammen¬

gestellt wurde , unterscheidet sich dadurch wobltuend von seinen Vor¬
gängern , daß durch die Aufnahme des Ilthmannfchen Chores
„Walther von der Dogelweide" der Versuch gemacht wurde , sich
den Pflichten und Tendenzen eines Arbeiter -Sängerchores zu er¬
innern . Im übrigen batte das Progrmnm einen gut bürgerlichen
Charakter . Es enthielt neben Schuberts „Ruhe , schönstes Glück
auf Erden " von Curtis „ Hoch empor" und den Beschluß bildeten
einige Volkslieder - Dearbeitungen . Man muh es unfern Arbeiter¬
sängerchören immer wieder klar machen , dah es zu ihren vornehm¬
sten Aufgaben gehört , Tendenz-Chöre zu wählen . Die Literatur
ist gewaltig groh geworden, es gibt prächtige Werke , die dem
Geist der neuen Zeit Rechnung tragen . Die grohe Mühe , Zeit und
Sorglichkeit, die zur Einstudierung von Schuberts „Rübe , schönstes
Glück der Erde " nötig war , hat nicht jene Früchte getragen , die
sich die Sänger und ihr gewissenhafter Dirigent August Kuhn
versvrachen. Die Schubertchörc sehen in der Partitur alle ver-
bältnismähig harmlos aus . Ihr klarer Satz ist aber überaus
schwierig zu verlebendigen . Die Lasiallianer hatten kein ganz be¬
sonderes Glück bei der Wiedergabe des Schubertsatzes, der hinsicht¬
lich der „Intonation " ungemeine Schwierigkeiten in sich birgt . Her¬
vorragend dagegen gelangen die Wiedergaben des Uthmannfchen
und ganz besonders des Curti '

schen Cbores „ Hach empor" . Man
freut sich, dah die Lassallia neben die sturmerprobten grauen Häup¬
ter auch eine beachtliche Anzahl junge Sänger in ihre Reihen bat
stellen können . Sie helfen mit ihren frischen Stimmen das - Klang¬
bild veredeln . August Kubn legt Wert auf eine gepflegte Aus¬
sprache . die sick> nicht gekünstelt anbört . Er treibt nicht zum For -
zieren . Die Sänger übernehmen sich nicht . Der Klang wird da¬
durch nicht getrübt , er bebält seinen männlichen kräftigen Cha¬
rakter . Die Lasiallianer sind an Rhythmus gewöhnt, sie stehen in
guter Zucht . Mia Reusitzer - Tboennifsen , eine ganz her¬
vorragende Konzcrtsängerin , bat sich die Lasiallia aus Berlin zu
ihrem Konzert kommen lassen . Die Künstlerin hat kein übermäßig
großes Organ , dafür hat es aber einen klaren , vollkommen schlacken -
srcien Ton , der viel Charme besitzt. Die weiche Sovranstimme
konnte unseren grohen Festhallesaal nicht ganz füllen , trotz ihrer
beachtlichen Tragfähigkeit . Frau Mia Reusitzer -Tboennisien ist eine
vorzügliche Liedersängerin . Man soll bei den Programm - Zusam¬
menstellungen den Solisten und Solistinnen immer klar machen ,
dah Overn -Arien sich in den Rahmen eines Arbeiteraesangvereins -
Konzertes nicht gut einvasien lasien. Eine Reihe Schubeitliedcr
von Frau Reusitzer -Tboennisien gesungen, hätten der Vortrags¬
folge eine weit wertvollere Rote gegeben, als die Arie aus den
„Lustigen Weibern "

. Besonders die bearbeiteten Volkslieder wuhte
die Künstlerin mit einem leichten , schelmischen Ton zu vermitteln .
Heinrich Petri führte die schwierige Begleitung mit grobem
technischen Geschick und gutem Anpasiungsvermögen durch . Der
Beifall des ziemlich gut besetzten Saales war bei allen Darbietun¬
gen ungemein herzlich . Der letzte Teil des Programmes war dazu
angetan den Blick von den tiefen Schatten , die auf dem Alltag
ruhen , abzuwenden und eine Stimmung auszulösen, die auf einige
Stunden die Schwere der Zcft vergessen lieh. An das Konzert
schloß sich ein Ball an . 8t .

«sie der Kunst mit ihnen löst . In das vorbildliche Weihnachts -
mustk-Programm waren auch Orgel - und Orchesterwerke ausgenom¬
men. Wilhelm Krauß spielte das bell leuchtende E -Dur -Prälu -
dium mit der ' Fuge — zuerst leitet er mit dem Cboral -Borspiel zu
„Bmn Himmel hoch da komm '

ich her" das Konzert ein — mit
bekannter Meisterschaft in Bachschem Stil . Das Streichorchester,
im Verein mit einigen Solisten , spielt« unter Leitung von Joses
P e i scher ein Corelli -Konzert . Auch dieses Werk ist ein Juwel
aus dem überreichen Schatz der alten „Kirchensonaten"

. Es ist ein
schönes , süßes , nicht süßliches Singen der Streichinstrumente , da
und dort leicht verstärkt durch eine Flöten - oder gedockte Orgel¬
stimme, die das Kolorit belebt . Was man zu hören bekam , war
ein weihnachtliches, erfreuendes „seliges und süßes Musizieren".
In dankenswerter Weise bat man das Publikum ersucht von Bei -
fallrbezeugungen absehen zu wollen. Di« lautlose Rübe , die im

Raume herrschte , war das beredest« Zeugnis der tiefen
Nur »

beit , die sich der
hatte .

überaus zahlreichen Zuhörerschaft

Ein Pateutarier . Arnolt Bronnen , der als Lieblings!^?^ ^,
fteller jetzt zu den Nationalsozialisten und ö * ® e

,?Reflation
dein hinübergewcchselt ist , behauptet öffentlich, er sei D « »AL p fyx ,
im rassischen, nicht nur im staatsbürgerlichen Sinne . K

lüUlüUHl » . «t ' ti If * - X- flP § 0 ?

Gymnasialvrofesior Dr . phil . Ferdinand Bronnen , der am i • ^ '
fnfipr 1Sfi7 rttc tiihHriwr {fcftewt ttt oG»* Kg# sw H”

als Patentarier , in Deutschtum und Geburt Herrn G 6 e «Ln«1 g n
eb enbürti g . Der Vater dieses Patentariers ist der jjf, *

‘ and Bronnen , der am i - ß,
. , othodoxer Eltern tn

zischen Städtchen Oswiecim , Kreis Krakau , geboren wuroe - ^ iotober 1867 als Sohn jüdischer , streng othodoxer Eltern m

dinand Bronnen ist am 10. Dezember 1886 zum KatbolU «qst
übergetrelen . Aber Herr Arnolt Bronnen ist ein Patent " rntm

Hinrichtung des Feldwebels Uiederlänöek
' fielt
ftbt!^ it

Öt
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Alte und neue Weihnachtsmufik
Direktor Franz Philipp nahm in den ersten Teil seines Weib-

nechtsmusrkvrograrnmes edelstes und bestes Kulturgut der Bach -
schen und Vorbachschen Zeit auf . Es hatte den Anschein , daß es
verloren ginge. Da sich nun allenthalben die Männerchöre in
gemischte Chöre umbilden , so darf damit gerechnet werden, daß
auch dieser wundersamen Musik wieder neuer Odem gegeben wer¬
den kann . Der hiesige Kammerchor ist dazu berufen , Wegbereiter
für diese neuentdeckte Musik zu sein . Man kann sich nicht leicht ein
besseres , klangvolleres Instrument als den Madrigalchor denken ,
den Direktor Philipp sich im Laufe der Jahre zusammengestellt
bat . Boi allen Chordarbietungen — der Referent konnte sich nur
den ersten Teil des Programmes anbören — erfreuten die unend¬
lich »arten Frauenstimmenregister mit ihren feinen Schwellungen
und die Einfühlung der Männerstimmen . die eine wohlklingende
Ausdrucksform angenommen haben . Die Aus - und Angeglichen-
beit dieser Stimmengrupven , ihre Disziplin , wird wohl nicht leicht
überboten werden können, denn die Cbormitglieder setzen sich aus
ausgezeichnet geschulten Sängerinnen und Sängern zusammen,
denen man anmerkt , daß sie mit Freude und Begeisterung sich den
dankenswerten Aufgaben unterziehen , die ihr Dirigent im Jnter -

Der Kriegsfreiwillige Niederländer , der einzige Sohn eines sehr
patriotisch gesinnten Mühlenbesitzers in Saareinsmingen , erwies
sich bei allen Gelegenheiten als ein unerschrockener und draufgän¬
gerischer Frontsoldat .

Er wurde mehrfach schwer verwundet , aber er meldete sich, kaum
genesen , immer wieder freiwillig zu seinem Regiment , das dem
Verbände der vom Generalleutnant von Oettingen befehligten 69.
Infanterie -Division angehörte .

Da Niederländer nicht nur viel Mut , sondern auch eine gute
militärische Führung und die Berechtigung zum Einjährigen besah ,
so konnte er sich ziemlich rasch die öobelsväne und die großen
Knöpfe des Vizefeldwebels an den Rockkragen nähen .

Er stand im Sommer 1917 vor seiner Beförderung zum Leut¬
nant , die für ihn das Ziel seines höchsten Sebnens darstellte , als
sein 23. Geburtstag herannahte .

Da um diese Zeit sein Regiment gerade für einige Tage in
der sauer erkämpften Ruhestellung lag , so feierte er ihn trinkfrohen
Gemüts mit einigen guten Kameraden in der Kantine der Kom¬
panie und verschlief dann ruhigen Gewisiens den auf den frühen
Morgen angesetzten Appell.

Aus diesem kleinen Versäumnis erwuchs sein Unglück , denn sein
ehemaliger Mitschüler und nunmehriger Kompaniechef, ein stram¬
mer Schulmeister im Zivilberus und ein noch viel schneidigerer
Leutnant der Reserve verstand absolut keinen Svah .

Er schickte dem zum ersten Male bummeligen Feldwebel , der bei
der feuchtfröhlichen Begehung seines Wiegenfestes nicht nur über¬
reichlich Wein , sondern laut Kantinenrechnung auch noch siebzehn
Kognaks getrunken batte , den Befebl , sich wegen Nichterscheinens
zum Avell bei ihm zu melden.

Aber die Ordonanz vermochte den schlaftrunkenen Offizier -Aspi¬
ranten nicht wach zu kriegen. Das brachte erst der Sergeant fertig ,
dem der tobende Vorgesetzte die strenge Weisung gab. den „Kerl "
tot oder lebendig berzuschasfen .

Als dieser Befehl Erfolg hatte und der aus dem tiefen Schlum¬
mer aufgerüttelte Niederländer sich im Kompanie -Geschäftszimmer
zur Stelle meldete, empfing ihn der Leutnant mit wüstem Gevrüll
und der Drohung einer exemplarischen Bestrafung .

Der Feldwebel , der sein« erhoffte Beförderung ins Wasser fallen
sah , erklärte den Grund seines Verschlafens und bat um Nachsicht.
Aber sein einstiger Schulkamerad, dem der Machtbesitz , den ihm
die Achselstücke verliehen , in den Kopf gestiegen war , zeigte sich
unerbittlich , und es hatte auch keinen Zweck, dah ihn sein Unter¬
gebener an die gemeinsam verlebte glückliche Pennälerzeit er¬
innerte .

Er schnauzte nur noch wütender : „Salten Sie das Maul und
machen Sie . daß Sie zur Türe hinauskommen , sonst laste ich Sie
durch die Ordonnanzen binausschmeiben!"

Niederländer machte gehorsamst kehrt und ging in sein Quartier
zurück. Aber dort nahm er seine Pistole an sich und begab sich dann
noch einmal zu seinem Vorgesetzten , um ihn erneut in beredten und
flehentlichen Worten klarzumachen, wie schwer ihn jetzt , da er doch
vor seiner Beförderung zum Offizier stehe , die in Aussicht gestellte
Bestrafung träfe .

Es war vergebens . Der Komvagnieführer herrschte ihn nur noch
gröber an und verhieh ihm die sofortige Abführung in das Arrest-
lokal.

Da verlor der unglückliche Mensch die klare lleberlegung , die ihm
die Nachwirkungen des zuvielgenostenen Alkohols ohnedies schon
trübten . Er zog im aufbrausenden Jähzorn den mitgebrachten Re-

Bon S. W a « d t >et , jG
volver und erschoß den Leutnant . Dann ging er flüchtig
wochenlang in der Umgebung Eents umher . .

Er hätte sich in der grohen Stadt verbergen oder über WJüg J fte
niederländische Grenze, die so viele deutsch« Fabnew^ ev sthl
trotz des elektrisch geladenen Draht ^runs heil pastierten , in ^ st»,ro¬
hest bringen können .

Aber er wollte seine Tat büßen und stellte sich freiwistiS.
Kriegsgericht seiner Division. Das sprach ihn des
gangenen Totschlags schuldig und verurteilte ihn zu levt "

^
lichem Zuchthaus.

Dem zuständigen Gerichtsherrn erschien dieser fürchterliche «Sel' l
noch viel zu milde , denn er wollte gemäß dem berüchtigten
wort „Aug um Aug, Zahn um Zahn !" eine Erkenntnis ^ jt»
die aus Tod lautete . Aber diesen Gefallen tat ihm erst
Feldkriegsgericht, vor dem der Feldwebel dank des zwe»n
Richtbestätigens des Urteils erscheinen muhte . <

Nahkalt und windig dämmerte der 3 . Februar 1918 beruhig
wurde der in der Maienblüte seiner Jahre stehende und jffj
immer so lebenslustige Saarländer aus dem festen Haust
Nieuwen Wandeling zu Eent herausgefübrt , um den
Todeskarren zu besteigen, der ihn nach den städtischen Schst «"
brachte.

Der Unteroffizier , dem das düstere Gefängnis unterstand , ^
Etappenvfarrer Schönborn und zwei Feldgendarmen
den armen Teufel , der bis zum letzten Augenblick glaubte , ^ jit' ’*'on _
von seinem alten und so patriotisch gesinnten Vater an den - -ilitefy
gerichtete Gnadengesuch Erfolg haben würde ■uuf' t 1flt"

Aber Wilhelm II ., der dem belgischen Svionagechef

^ s
de Hemptime das nach den .Kriegsgesetzen zu Recht verwirkt«

. schenkte und ihn noch obendrein dem Zuchthaus entriß .
strickte ab , im Falle des zu Unrecht zum Tode verurteilten ^
Vizefeldwebels Milde walten zu lasten .

Dem Berliner Rechtsanwalt und Notar Richter, ter ■<
u ‘"

rd | l ' ■,
Haupimann der Reserve stellvertretender Krieg '.aeriftt ^ l^^ dj

ilütir *'' 'n 05c
4/uuv >muuu wt «aeieiut ,ni > •" ay > i»u
Etapven-Kommandantur Gent war und auf dem Hinricht''"/ '

^ t hj.
noch einmal das Urteil zu verlesen batte , lag
Delinquenten die abschlägige Bescheidung des Gn - denge ^ ^ fit¬

es auch 2 , ^
ä . C*M
’fu! 3ltonnt zu geben. ,,

Als Niederländer diese einzige Hofinuilg ge ĉhLunde» )(f
er einen Augenblick schmerzlich berührt zusammen Bber ^ jtTl
sich rasch und zeigte sich wieder als tapferer Froiuioldu
Tode schon viel tausendmal kaltblütig ins Auge blickte . . p ^

Eine Kompanie des Landsturm - Jnfonterie -Ersan -Batasu^ v.
Eent stand in einem gegen ihn offenen Viereck aurnrarlal
in dessen Mitte harrten die zwölf freiwilligen - chn --en
Kommando : „Legt an ! Feuer !" ,

Aber ehe er sich an den weißen Piabl binden sich , rrehh'
^ d

im Kreise herum und winkte allen freundlich zu . und dcran *
mit lauter und fester Stimme : „Lebt wobl . Kameraden !" -
er schon angeschnallt war , da erklangen noch ni ^ t minde-

8
seine letzten Worte : „Zielt gut !"

Die Salve krachte , und der nur schlecht Getroiiene sank >
vornüber , den gelben Sand mit seinem Blute sörbeno.

Er röchelte noch sechseinhalb Minuten ganz schauerlich .
dann war er sofort tot . wie es der Kommandierende Gf " -
39 . Infanterie -Division verlangte .

( Mit besonderer Erlaubnis des Agis -Vcrlages . ^
Berlin , dem Buche „Erotik und Spionage in der
Eent " entnommen . )

'lU&auß A»om ßimmeH
Roman von Alfred Schirokauer

Copyright by Verlag Carl Duncker-Berlin .

17 (Nachdruck verboten .)

. .Vour Health , tny Boy ! Und auf deine kleine bübsche Freundin !"
Sie erschien ibm seltsam aufgeräumt .
„Unfug !"
„Warum nicht '? Jbr Wohl .

"
Ihre grünen Augen funkelten raubtierhaft .
„Meinetwegen .

"
Wieder sang alles :

Je voudrais bien savoir ,
Poorquoi les femmes blondes
Ont un —

Da stürzte ein Tisch polternd um . Ein Mann war aufgeschnellt,
hatte sich in Krämpfen gegen ihn geworfen. Gläser klirrten zer¬
splitternd .

Vom Sofa rollte leblos stumm eine Frau . Ein roter Fez tru¬
delte irr über den Böden . Ein Mann , eine lila Jockeymütze auf
dem Kopfe , wälzte sich in kurzen ruckenden Zuckungen auf den
bunten Steinfliehen .

XXVI .
Unter den Linden ging eins der häufigen Junigewitter nieder.

Eittladung auf Entladung schlug ein in den Blitzableiter . Er
krümmte und bog sich immer nichtiger zusammen. Sein verküm¬
mertes Gesicht zitterte nur noch avoplektisch unter den Einschlägen.

„Du bist an allem schuld"
, blitzte d.er Donnerer Otto Pavenberg -

„Ich?" bebte der Blitzableiter für jede elektrische Schwüle in
diesem Büro , „aber liebster Otto — !"

„Du sitzt da und schläfst, statt den Leuten draußen die richtigen
Instruktionen zu geben! Du — du — Diktator unter den Schle -
miblen !"

Einschlag!
Im höchsten Diskant kanzelte der kleine Krawattenbinder seinen

Obeim und Sllndenbock für alle Feblichläge ab. Ging mit schlen¬
kernden Beinen wuchtig auf uird nieder , die Hände wütend in den
Taschen der weiten modernen Hosen geballt , das Einglas im
donneru -mwölkten Auge.

„Ist ja einfach nicht mehr zu glauben ! Seit Februar schwirren
zwölf ausgekochte Jungen in der Welt herum — jetzt haben wir
Junni — und von denr Burschen ist noch kein Knochen gefuirden.

"

Magnus Pavenberg , dem Mann im schäbigen Rock und Mär -
tyrergewande , leuchtete die mangelnde Logik dieser allerhöchsten
Bemerkup« ein . Hätte man einen Knochen des Vermißten , dann
hätte man wohl auch die ergänzenden Teile des Skeletts . Doch
Magnus hütete sich, diesen Mangel zu bemängeln . Er tat , was er
meistens dem Cbef gegenüber tat und was das Klügste war , das
er tun konte , — er schwieg.

„Da stehst du ja wie ein Oelgötze und redest keinen Ton"
, stellte

Pavenberg tun . erbost fest . Ungestüm zog er die zweireihige Weste
stramm über den schlanken Leib. „Natürlich — dein Geld kostet ' s
ja nicht . Hundertfünfzrgtausend Mark habe ich jetzt dem Kerl schon
nachgeschmisten !"

Auch diese Kostenrechnung gab dem Obeim keinen Anlah zu ge¬
wichtigen finanztechnischen Glosten .

„Steh nicht da wie Karl der Faule ! " wetterte kribbelig Otto
Pavenberg . „Glaubst du , die Zeit siebt still mtb schläft , weil du
ihr mit gutem Beisviel vorangehst? Hat sich was ! Die läuft wte
Nurmi . lleber die Hälfte ist nun schon rum - Im Dezember ist es
aus . Da sind wir erschossen."

„Freilich , freilich"
, seufzte Akagnus zustimmend.

Pavenberg wandte ihm auf seinem Gewaltmarsch durch das
Zimmer gerade die Kehrseite zu . Er flitzte herum . „Das ist alles ,
was dein Krips dazu zu sagen weiß ! Kalkwerke müßte man mit
dir gründen . Das wäre ein Geschäft !" Er schob die Hände in die
Armlöcher der Weste und trommelte erregt gegen die gewölbten
Flächen seiner gutgebauten Brust .

Dieser Avvell des Neffen an des Oheims arterioiklerölen Geist
blieb nicht ohne Folgen . „Man könnte es vielleicht einmal mit
einem anderen Detektivinstitut versuchen "

, leuchtete er auf.
„Blödsinn !" erstickte Pavenberg den jugendlichen Unternebmungs -

fanatismus des Greises, „eins so gut oder so schlecht wie das an¬
dere. Reineweg verhext. Der Mensch kann doch nicht vom Erd¬
boden verschwunden sein?"

Da fiel der tragischen Gestalt ein, dah dergleichen doch bin und
wieder einem Menschen begegnet. „Vielleicht ist er tot" , äußerte
er, belehrt durch das letzte Fiasko , bescheiden ängstlich seine Ein¬
gebung.

„Quatsch !" Einschlag- „Ein Mann in den besten Jahren ! Aus¬
gerechnet jetzt wird er ins Gras beißen ! Wieso ?

Wieso wußte Magnus nicht .
„Siehst du. Redest daher , ohne dir was dabei zu dent^^ '

^
gehauen und nicht gestochen. Mir ist cs einfach unerfii' d^ -

„Den Detektiven ist er es auch"
, dachte der Obeim- -

Ä
5? H

behielt den Gedankenblitz für sich. _
„Fällt dir gar nichts ein, wcrs man noch unternehmen

beschwor der Neffe den Onkel.
ff *"

„Nein"
, bekannte die versorgte altc ?ebrliche Haut . . ,-u ■

„Konnte ich mir denken "
, lacht« Pavenberg sarkast '

„Wäre auch ein Wunder , wenn dir mal was einfiele .
"ieie . ..„ io

nicht f *Wohl dünkte es Magnus , daß dieses Wunder auch - rj
entarteten Haupte des Neffen walte .

' Auch er sprühte '

verfahrenen Angelegenheit nicht von erfolgreichen Einfall ^' '« '!
auch diese Wahrnehmung barg er ist dem abgemagerte"

^/
den er kummervoll von dem Gnadenbrote dieses , .Va"

yjg
näfate . . aüfy K

Traurig seufzte Otto Pavenberg - Kr fühlte sich allein "
Flur . „Nichts, nichts"

, klagte er, „nicht die kleinste
von seinen Angestellten. Alles muß man selbst tun . ,
Gehälter , die könnt ihr alle einstecken. Das könnt ihr . ch

"

aber während des ganzen Monats eure einzige Leistu ««^

findet die Polizei alle ? He?"
^

Dieser Irrtum schien Magnus denn doch zu aufreizend- . 1
*1m fatHrtw ffoAitw OJittAVHA ItAVHAf SJTltA Vkttf

s .

,V

ihn aus seiner klugen Reserve hervor . „Anw vreAuch die Pch
sehr viele nicht "

, stellte er schüchtern richtig,
knacker, den großen Briefmarkendiebstabl . den a
Frau —“ W

Ein Blitz schlug ratternd nieder . „Ruhe ! Stopp ! " dono °
, vj

„Willst du mir hier den ganzen neuen Pftaval votttcß ^

« L -

s

geben mich die Dersäumnisie der Polizei an ! Willst du "
^

dafür noch verantwortlich machen ? Wie ?"
, t f

Magnus verkroch sich flugs wieder in das Klügste,
konnte. Wies nicht , selbst nicht devot und untertänig , ‘"Sn “

daß doch Otto selbst die Kriminaler in die Debatte 1#
Doch auch diese weise Vorsicht half ihm nun nichts möm -

^ ^
„Aber das sage ich dir"

, drobte der Ebei , bandwet̂ jj^
itreckten lteioeiiiioer seiner Rechten durckt die milde 3" Mgestreckten Zeigefinger seiner Rechten durch die milde

ließ die Scherbe aus dein Auge fallen , „wenn wir iim
Juli nicht haben , kommst du zur Lufthansa !" f/p

„Ich? " stammelte Magnus entsetzt und wurde gout
„Dann fliegst du .

"

(Fortsetzung folgt .)
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